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Die Monatsschrift 

UNIVERSALE BRUDERSCHAFT 
ist der Verbreitung der Prinzipien der Bruderschaft der Menschheit im weitesten 
Sinne gewidmet, wie sie die 

Universale Brudersch afts .. Organisation 
proklamiert. Diese Organisation erklärt, dass Bruderschart eine Tatsache in der 
Natur ist. Der Hauptzweck dieser Organisation ist: Bruderschaft zu lehren, 
Bruderschaft als eine Naturtatsache zu beweisen und sie zu einer lebendi~=:en 
l{raft im Leben der Menschheit zu machen. Die HUfszwecke sind: Das 
Studium alter und moderner Religionen, Wissenschaften und Künste, die [r­
forschung der Naturgesetze und der göttlichen Kräfte im .Menschen. Jedes 
Mitglied hat das Recht, sich 4n irgend ein religiöses oder philosophisches 
System zu halten oder nicht; es wird aber die gleiche Duldung für die An· 
schauung Anderer von ihm verlangt, wie es dieselbe für sich erwartet. 

Diese Organisation ist ein Teil jener grossen und universellen Be· 
wegung, die unter dem Namen 

Universale Bruderschaft odei die Bruderschaft 
der Menschheit 

bekannt ist und zu allen Zeiten tätig war, befohlen und errichtet für das 
Wohlergehen der Menschheit ·und aller Creaturen .auf Erden. 

D.as Internationale H.1nptquatier dieser Bewegung ist in Point Loml 
bei St. Diego (Californien). 
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Gute Bücher 
bringen Hilfe 

.,WIR behaupten, dass ein gutes Buch, welches 
den Menschen Material zum Denken gibt, 
welche.s ihre Gemüter stärkt und klärt und 
sie befähigt, Wahrheiten zu erfassen, die sie 

wohl dunkel fühlten, jedoch nicht formulieren konnten - wir be­
haupten, dass solch ein Buch wirklich und wesentlich Gutes tut." 
Diese Worte aus H. P: Blavatsky's Sch!iissel zur Theosophie geben einen 
beachtenswerten Fingerzeig für alle Jene, welche sich dem Studium 
der Theosophie oder Weisheitsreligion widmen wollen und welche 
in einem Gebiete zu forschen gedenken, das ihnen wahre Hilfe für 
die Erkenntnis von des Menschen göttlicher Natur, vom Zwecke 
und Ziel des Lebens und von der Führung eines wahren und ge­
rechten Lebens gibt. Denn wenn obiger Satz wahr ist, worüber 
wohl kein Zweifel besteht, so ist auch das Gegenteil wahr: Falsche 
Bücher tun nichts Gutes und führen auf Irrwege. 

Wenn daher von wirklichen Schülern der Theosophie, von 
Männ~:rn und Frauen, die durch ihre Menschenliebe, durch ihren 
Mut und Ausdauer, durch ihre Treue den wahren Führern der 
Theosophischen Bewegung gegenüber, bewiesen haben, dass sie die 
rec!Jten jii11ga· sind, in der selbstlosesten \Veise und Hilfsbereitschaft 
allen Suchenden und Forschenden für das_ Studium der Theosophie 
solche Schriften empfohlen werden, die direkt von den wahren 
Lehrern stammend, jene Hilfe geben, v-:elche den Anfängern alle 
Irnvege vermeiden lassen, von denen sie nur unter 1-.fühe und 
Zeitvcrltlst wieder zum rechten \Vege gelangen können- soll dann 
solches Anerbieten von der Hand gewiesen. werden und soll der 
piugerzeig unberücksichtigt bleiben? 
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Ist es nicht klar, dass man sich zwecks Inforruierung über 
irgend eine Sache in erster Linie an die Angaben und Darlegungen 
Desjenigen hält, welcher die Sache in's Leben rief, und dass mau 
in weiterem Verlauf diejenigen Schriften als maßgebend ansieht, 
welche, von den Nachfolgern des Begründers verfasst, die von 
letzterem vertretene Sache hochhalten und fördern? \Ver sich über 
Theosophische Fragen infonnieren will, wer Theosophie studieren 
und ein Ji'lnger der Vleisheitsreligion werden will, tut gut, das 
gleiche Prinzip zu befolgen und sich an die Originabchriften der 
Begründerio der Theosophischen Bewegung, H. P. Dlavatsky, sowie 
an die Schriften ihrer wahren Nachfolger, William Q. Judge und 
Katherine Tingley zu halten, welche Theosophie rein und wahr 
lehren, mit dem Motiv Anderen zu helfen. 

H. P. Dlavatsky brachte Hode des verflossenen Jahrhunderts 
der \Velt auf' s Neue wieder die er habeneu Lehren der \V eisbei ts­
religion und gibt in einem ihrer \Verke, Der Schlüssel zur Theosophi~ 

eine klare, in Frage und Antwortform gehal­

Der Schlüssel 
zur Theosophie 

tene DarsteUung der Theosophischen Lehren. 
Das Buch soll, '<vie H. P. Blavatsky in dem 
Vorwort hiezu sagt, "ein Schlüssel zum Öff-
nen des Tores sein, das zum tieferen Studium 

führt. Es gibt die Umrisse der \Veisheitsreligion und erklärt ihre 
Hauptpunkte.". 

Das von H. P. Blavatsky begründete \Verk wurde von ihrem 
Nachfolger, William Q. Jndge, dem zweiten Führer der Theosophi­
schen Bewegung, einem Manne von bedeutendem \Vissen und sel­
tenen Fähigkeiten, mit grösstcr Ergebenheit, mit beispiellosem 
Heldenmut, unter Aufopferung sein es Lebens weiter geführt. Unter 
seinen vielen Schriften gibt sein Meer der Theosoplu"e eine ganz besonders 

DasMeerder 
Theosophie. 

klare und verständliche Darlegung über Theo­
sophie. In dein Tone der Überzeugung, welcher 
die einzelnen Kapitel durchdringt, spiegelt 
sich die Wahrheit des Dargelegten wieder, 
die auf dem durch Beweise und Erfahrung 

gegründeten Wissen beruht "\V. Q. Judge hinterliess einen be­
deutenden Einfluss auf das neunzehnte Jahrhundert, und die kom­
menden Generationen werden den Mann ehren, der seine Mitmenschen 
so innig liebte, dass er durch seine heroischen Anstrengungen für 
die Befreiung der Menschenseelen sein eigenes Leben opferte." 

Unter der weisen Führung von Frau Katherine Tingley, 
dem Nachfolget von \V. Q. J udge und jetzigen Führer der wahren 
Theosophischen Bewegung, ist die heutige Organisation der 
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Uniiwsalen Brudmxhaft und Theosophisclten Gesellschaft mit dem Weltzent­
rum in Point Loma bei San Diego, Californieu "zu einem fest 

Das Weltzentrum 
derTheosoph isch­
en Bewegung 

in der \Velt." 

geschlossenen Bund, zu einem innig verknüpf­
ten Körper von Menschen geworden, welche 
begreifen, dass sie eine r-.Iission zu erfüllen 
haben, und dass nichts zu schwierig für sie 
ist, um ihr Ziel zu erreichen: das Ausbreiten 
des Evangeliums der Hoffnung und Hilfe 

Die von Frau Katherine Tingley herausgegebene illustrierte 
\Vochenschrift ~Veu· Cmlwy Path, das offizielle Organ der Universalen 

Bruderschaft und TheosophischenG esellschaft, 

Literatur zu 
Point Loma 

zeigt die Anwendung der Theosophischen 
Grundsätze für alle Gebiete des öffentlichen 
und privaten Lebens . .\f usik, smvie alle Kunst­
gebiete, das Studium der Geschichte, alle 

wissenschaftlichen Fragen, die Erziehung der Jugend, das Gebiet 
und die Aufgaben der Frauen, das wahre Familienleben, das 
tiefereStudimn der1'heosophischen Lehren zur Erziehung zu rechtem 
Leben - alle di<:s~o: Punkte finden in dieser reichhaltigen, bestaus­
ge;;tatteten Zeitschrift die weitgehendste Berücksichtigung. 

Nach dem Vorbilde dieser einzig dastehenden, mustergiltigeu 
Schrift ersclreinen auch in anderen Ländern verschiedene Zeitschriften 
mit der gleichen Tendenz: in England Tlu: lntemational JY~eosophiml 

G"hronicle, in Schweden Tltcosophia, in Holland Lotu:; K11oppm. In Ii' rank­
reich ist eine Übersetzung des \'On Frau Kathenne Tingley heraus­
gegebenen \''erkes T!tr A{ystcries ql tl!C Hcm-t Doctr/nc (Die Mysterien 
der Herzenslehre) in französischer Sprache erschienen; das gleiche 
Werk ist auch i'ns Schwedische übersetzt. 

Auch die vorliegende 1\lonatsschrift U1111-'fi'Sale Bmdcrsdtajt 

Zweck und Ziel 
dieser Zeitschrift 

hält sich getreu an die Lehren der drei Führer 
der Theosophischen Bewegung. So weit es 
die Möglichkeit gestattet, bringt sie Perlen 
aus den Schriften derselben; sie huldigt dem 
Prinzip, "allen Interessenten die Theosophie 

in einfacher, hilfreicher Form darzustellen und zwar auf solche 
Weise, dass ihre Anwendung auf jede Abte-ilung des Menschenlebens 
sichtbar wird, und dass sie eine lebendige Kraft der Ermutigung 
und Reitligung zum Wohle der ganzen Menschenfamilie wird." 

1Vahrheit. Lieh! 1111d BifrciuJig da mtmutiglm 11Imscl1hcit. 

]. Th. II. 
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U n brüderlichkeit, 
der Wahnsinn unserer Zeit. 

U nbrüderlichkeit ist der \V ahnsinn unserer Zeit. so erklärt 
Katherine Tingley, der Führer der Universalen Bruderschafts­

organisation, und wenn auch die meisten Menschen das \Vunderbare 
der Bruderschaft als ein Ideal und als einen \VÜnschenswerten Zu­
stand betrachten, so erscheint ihnen in der Regel Unbrüderlichkeit 
doch noch nicht als \Vahnsim1. 

\Vir alle verstehen in gewissem Grade, was mit Unbrüder­
lichkeit und was mit \Vahnsinn gemeint ist; aber zwischen beiden 
besteht in unserem Gemüte gewöln:Iich keine Verknüpfnng. \Vahn­
sinn ist ein ungesunder Zustand, eine Krankheit des Gemütes; und 
alles, \vas uns nicht normul erscheint, bezeichnen \Vir als wahnsinnig. 
Es gibt aber viele Dinge, welche uns nicht normal vorkommen, 
wiihrend Andere sie nls normal und recht bezeichnen. Viele der 
Gepflogenheiten gewisser Völkerstämme und sogenannter \Vilder 
werden von denselben als heilig und recht angesehen; wenn aber 
jemand in unserer modernen Zivilisation irgeud eine dieser Ge­
pflogenheiten treiben würde, so würde er wahrscheinlich in eine 
Anstalt für Geisteskrauke gesperrt werden. Gemäss den Anschau­
ungen unserer heutigen \Vdt wird Unbrüderliehkeit als ein voll­
kommen normaler un(l gesunder Zustand betrachtet, und der 
Grundsatz: "Für sich selbst zu sors-en, ist das erste Gesetz der 
Natur", \-vird als recht, ja tatsächlich nur als die einzig richtige 
Basis angesehen, auf welcher Zivilisation aufgebaut ist. Die mei­
sten unserer !Jeutig~:n Geschäftsleute werden sicherlich sagen, dass 
sie ihre eigenen Interessen wahren und ihnen zuerst Aufmerksamkeit 
schenken müssen, und dass sie erst später yielleicht die Interessen 
Anderer berücksichtigen können, Dies ist für ihre Zv;;ecke recht 
hübsch normal und wird von der Majorität der Leute nicht als 
\V ahnsinn an gesehen. 

Aber lasst uns die kleinen Kinder betrachteu, wenn sie 
blühend und hold und rein aus der anderen \Velt kommen. Es ist 
ihnen naturgernäss eigen, mit jedem Freundschaft, jeden glücklich 

zu machen, ohne Ansehen der Person, ausgenommen jene, welche 
in ihrem inneren \Vesen gemein sind - und viele der Kleinen 
wissen, wenn dies der Fall ist; - im Allgemeinen gesagt, das 
Verhalten der kleinen Kinder ist das der Bruderschaft, bis es ihneu 
durch die Erziehung wegerzogen ist. Diese Erziehung beginnt 
gewöhnlich in tler Familie. Die Kinder werden gelehrt zu unter-
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scheiden, aber nicht in Übereinstimmung mit dem inneren Charakter 
- denn die meisten Kinder haben diesbezüglich schärferes Auf­
fassungsvermögen als die Erwachsenen - sondern in Überein­
stimmung mit der äusseren Erscheinung; es wird ihnen gesagt, 
nicht mit diesem oder jenem ihrer kleinen Freunde zu geben, mit 
denen sie vielleicht durch die engste Bande von Sympathie ver­
knüpft sind. Diese .Erziehung, wenn solches so genannt werden 
darf, wird in der Schule weiter fortgesetzt, wo als Grundton schon 
Konkurrenz und das Emporkommen über die Häupter Anderer 
herrscht. Schliesslich, in der erweiterten Schule der Lcbenserfahr­
tmg, ist es wieder der Konkurrenzkampf jedes :\1enschen für sich 
selbst. So kommt es, dass die Saat der Unbrüderlichkeit gesät 
und genährt wird. Sie mag in der eignen Natur des Kindes liegen, 
aber sie ist im schlafenden Zustande und wird nicht früher tätig 
als bis sie geweckt ist; anstatt, dass sie nun zurückgehalten und 
gezügelt \Vird, wird sie enveckt und ernährt, sowohl durch Vorschriften 
als durch Beispiel, und das was zuerst bei den meisten Kindern 
nicht normal ist. \vird später zur Hauptsache in ihren Leben, und 
das Resultat ist U nbriiderlichkei t. 

Unbriiderlichkeit ist für unsere Zivilisation normal, zu einer 
Gewohnheit, und zum einzig richtigr:n \Veg, der zu befolgen ist, 
geworden. Aber wir müssen weiter zurückgehen, als auf Gewohn­
heit, wir müssen von einem tieferen )faasstah aus beurteilen. Ist 
Unbrüderlichkeit ein Teil des Natnr:>ystemes oder ein Teil des 
Planes Gottes? Wenn dies nicht der Fall ist, dann ist sie gau z · 

gewiss nicht normal; sie muss \V almsinn sein, und wenn wir all 
dem Elend in der \Vdt auf dem Grund gehen würden, so müssten 
wir finden, dass dessen einzige Quelle lediglich in der Unbrüder­
Iichkeit liegt. 

Die Idee, dass der 1fensch nur auf sich allein sehen und 
nur seine eigenen Interessen wahren muss, entsteht aus der Vor­
aussetzung, dass er allein und getrennt von Anderen steht. und 
dass, wenn er n i eh t für sein c eigenen Interessen sorgt, niemand 
anders dies tun wird. Dies ist, wi<: es gewöhnlich aufgefasst wird, 
ein Trugschluss vom Anfang bis zmn Ende, obgleich seltsamerweise 
ein Element Yon \Vahrheit darin enthalten i.~t. :\nr auf sich selbst 
zu sehen und nur seine eigenen In t<:rcs";en zu wahren, hcisst sich 
selbst isolieren und ein Ismael werden, deo:sen Hand gc•gen 
jedermanns Hand ist und gegen den Aller Hände sind. Aher der 
Mensch steht nicht allein, er kann nicht allein stehen, obgleich er 
törichter \\leise seine Handlungen auf diese Annahme griindet. 
Vi'enn er jedoch darilber nachdl.·nkt, so wird er zn der Einsicht 
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kommen, dass kein )fensch, keine Gemeinde, keine Nation oder 

Rasse, allein stehen kann, d \lSS selbst unsere ganze Erde zu ihrer 

wirklichen Existenz \'Oll der Sonne und andern H imrnelskörpern 

abhängt. Allüberall herrscht gegenseitige Verkettung, und nur 

weil dies ei nc T:ltsache und eine Grundlage ist, ist es möglich 

gewesen, ei11 e ·gegenseitige Verbind nug und gegenseitigen . Verkehr 

zwischen allen Völkern uud Rassen der Erde aufrecht zu l;c'rhalten, 

indem jeder ;I.J eusch und jt•de Rasse ctwns für das allgemeine Leben 

beisteuert und hiefür ein bestimmtes Aqui valent zurück erhält. 

Die \Velt kann nicht leben ohne euch und mich. Das Uni,·ersum 

könnte nicb t existieren, wenn ihr oder ich nicht dann \\·äret 

jedermann ist in einer Art das Zentrum, der Schlussstein in der 

Vl ölbung. \Venn dieses w:1hr ist, dann haben wir in der 'l'at eine 

Stelluug in den1 Universum, welche wir eines Tages finden und 

erkennen werdeu. Dies wird der Fall sein, wenn wir unsere gegen­
seitige A bh äH gi g k ci t von einander, das h eiss t Brudersclwjt begreifen. 

Wie kommt es, dass soviel Unbrüderlichkeit herrscht, dass 

eine solche schreiendeN otwendigkeit für Bruderschaft vorliegt, dass, 

obgleich wir dieselbe uls ein Ideal bewundern, \Vir doch verfehlen, 

sie zu einer \Vi rklich keit in unserem Leben zu machen? Besteht 

doch die ganze Natur darauf, dass wir Bruderschaft in der einen 

oder anderen \Veise anerkennen sollten. \Venn wir dies nicht willig 

tun, so zwingt sie uns zur unfrei willigen Anerkennung. \Venn \Vir 

die Bruderschaft der Freude und Glückseligkeit, der barmherzigen 

Hilfsbereitschaft nicht beacb ten, so Z\vingt sie uns, die Bruderschaft 

des Scbmer1.es, des Leidens und der Krankheit zu erfahren. Die 

Natur nötigt uns, zu beachten, dass, wenn einer unserer Brüder 

durch Krankheit kidet, wir für ihn besorgt sein müssen, andernfulls 

wird die Krankheit sich ausbreiten. Gerade heutzutage gibt sie uus 

eine Lehre· über Rrn dersc haft durch die Plage der L us t.~euc b e, weiche 

sogar die westliche Zivilisation bedroht, trotz aller vorbeugenden 

sanitären 1\I aassregel n. 

\Venn dies \'On Krankheiten auf der äusseren Ehene wahr 

ist, so ist dieses auch wahr, auf der inneren. \"\' as für die physbche 

Natur wahr ist, gilt auch für die moralische. Es gibt nur ein Gesetz, 

welches alle Hbenen gleich regiert; dieses kann jeder an sich selbst 

erfahren. \Venn wir durch gewisse Viertel einer grossen Stadt 

gehen, wenn wir nur durch ihre Gassen gehen, fühlen wir ihren 

Einfluss. \Vir freuen uns, nahe gewissen Leuten zu sein; wir 

fühlen uns bedri.ickt, ja abgestossen vo.n anderen, und wenn wir 

dies nicht beachte!J, wenn wir nicht sorgen für unsere Brüder utid 

denen helfen, welche moralisch krank sind, so wie wir jenen helfen 
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und für die besorgt sind, welche körperlich krank sind, so wird 
die Zeit kommen, in welcher die moralische Krankheit ihre Banden 
:opren gen wird, und in welcher die Plage in uusere zivilisierten 
Länder einzudringen droht, wo die moralische Krankheit unsere 
Familien und unser Heim befnllen \Vird. So nötigt uus die N atnr 
diese Bruderschaft . auf, n·eil \vir die Brüderlichkeit. die sie selbst 
wünscht, nicht beachten. Bruderschaft ist eine Tatsache, deren wir 
nicht entrinnen können, und durch welche wir Freude oder Weh 
ernten, entsprechend wie wir bereit sind oder uns weigern, unsere 
willige 1Iitarbeit der Natur zu bieten und mit ihr zu arbeiten. 
Brüderlichkeit stc:h t in Übereinstimmung mit den Zwecken der 
N alur. Sie ist Wohlsein und geistige Gesundheit -- U nbriiderlich­
keit ist Krank lJ ei t, \V ahn sinn. 

Der Hauptzweck der U ni\'ersnlen Bruderschaftsorg:anisatiou 
ist, zu lehren, dass Bruderschaft eine Tatsache in der Natur ist, 
und sie zu einer lebetHligen Kraft im Leben der Menschheit zu 
machen. 

\Vas ist der Mensch? Ist der !llensch nur ein physisches 
'Vesen mit einem Gemüt? Ist er das Ergebnis des Kampfes um 
die Existenz und das Überleben des Geeiguetsten? In einem Sinn 
ist er· dies, denn nur der Tüchtigste kann· am Leben bleibeu, und 
das, was schliesslich in ihm üherlf::beu wird, kann nur das tüchtigste 
und in Übereinstimmung mit den Zwecken der Natur sein. Aber 
was ist der Ursprung des Menschen? Ist der .Mensch lediglich ein 
Produkt der Evolution? Was immer der Ursprung des !llenschen 
ist, das ist auch seine Bestimmung, und was immer der Ursprung 
eines Dinges, das ist auch seine . Bestimmung. Der 1fcnsch ist 
nicht nur ein physisches 'Vesen; der Mensch ist nicht nur ein 
denkendes \Vescn. Es gibt etwas, das l1öher tmd gründlicher als 
der Gedanke ist. Ein Mensch ist weit mehr, als ein Geschöpf von 
Leidenschaften und Begierden, von Empfindungen, oder nur von 
Gedanken. Der Mensch ist ein göttlich es \Veseu, und wir müssen 
wissen. dass er in Essenz göttlich ist; dies ;::.us der Tatsache, dass 
es für uns möglich ist, göttliches 'frachten, göttliche Vorstellungen 
zu haben, was unmöglich wäre, wenn nicht in uns eine göttliche 
Essenz existieren würde. Anf (]er anderen Seite hat der r-.Iensch 
die Möglichkeit für die niedersten Leidenschaften und die 1!acht, 
die schauderhafteste11 Tiefen der Sfmde zu erfassen. Auf der einen 
Seite reicht er hinauf zu detl Himmeln, auf der anderen Seite findet 
er sich selbst in den 1'iefen der Hölle. \Ver ist der 1Iensch? Von 
woher ist sein Ursprung? Der Mensch, welcher den ?1-Iut, den ':Villen 
hat, zu beanspruchen, dnss sein Ursprung in den Himmeln ist, wird 
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sich nach und nach von Höhe zu Höhe zur ·wirklichen Göttlichkeit 
emporsteigend finden. Er wird wissen, dass seine eigne Natur 
diese Göttlichkeit ist, und dass die Höllen, in welche er noch fallen 
kann, sein eigues \Verk, das Resultat seiner eigenen Gedanken und 
Taten sind. 

Alle grossen l,ehrer der \Velt haben dies gelehrt. Sie 
lehrten den gleichen göttlichen Ursprung, die gleiche göttliche 
Bestimmung für alle Menschen. Die Lehren Christi's hieriiber sind 
klar: "Dies ist das Licht, welches jedem Menschen leuchtet, so iu 
dieser \Velt kommet." Er gebietet: ,, Ihr sollt ...-ollkommen sein, 
wie euer Vater im Himmel vollkommen ist." Sein nettes Gebot 
ist: "Dass ihr euch gegenseitig liebet." So lehrten auch Buddha 
und alle grossen \Veltlehrer, und so haben auch in unseren T:1gen 
unsere Lehrer gelehrt; denn diese,; Zeitalter wurde nicht ohne 
seine Lehre gelassen, und wieder ist der \Vdt die gleiche Botschaft 
von Brüderlichkeit, Liebe und Bannherzigkeit gelehrt worden. 

In dem Lichte dieser Lehren und in dem Lichte der Vor­
gänge und l\Iethoden der Natur ist Unbri:iderlichkeit tatsächlich 
\Vahnsinn. Alle die grossen Lehrer der \Vclt gründen ihre Lehren 
auf Liebe, auf Bruderschaft. Ihre Lehren gehen davon ein Beispiel, 
und wenn wir auf sie blicken, so können wir sehen, wie \Veit wir 
von dem. rechten \Vege abgegangen sind. Die Sonne scheint auf 
Alle, auf die Bösen wie auf die Guten ; der Regen fällt auf Alle 
gleich, auf die Gerechten und Ungerechten. Es ist aber eine wichtige 
Tatsache, Ernderschaft meint nicht Gleichheit. 

Es gibt Leute, welche in ihrer Unwissenheit Gleichheit 
verlangen. Es passt ihnen nicht, dass berücksichtigt werden muss, 
dass Andere grösser, edler und weiser als sie selbst sein könnten 
oder in der Tat sind. Sogar Gesellschaften haben sich für den 
Zweck gebildet, auf eine tote Ebene Gleichheit zu planieren. Aber 
dies ist nicht die Bruderschaft der Natur. Es existiert eine Identität 
in der Essenz, es gibt eine Gleichheit in der Möglichkeit, aber es 
gibt keine Gleichheit in dem Erreichten. Es gibt keine Gleich­
heit in der Natur. Nicht zwei Menschen, nicht zwei Grashalme, 
nicht zwei Sterne sind gleich, und doch herrscht Bruderschaft 
zwischen ihnen allen; es ist eine Bruderschaft der Älteren und 
Jüngeren. 

Dann gibt c,; wieder Andere, welche sich auf die Bruder­
schaft berufen, welche aber denken, dass der "andere Mitbruder" 
zuerst beginnen sollte. Ihre Idee von Bruderschaft ist, etwas zt'r 
bekommen; aber der wahre Bruder ist derjenige, welcher zu geben 
und zu helfen sucht - nicht unweise, denn Bruderschaft ist keine 
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sentimentale Sache, sondern erfordert den Gebrauch aller unserer 
Kräfte, ·was immer für \Vissen oder \Veisheit wir besitzen mögen. 
Sie verlangt. dass wir zunächst yor allem die Göttlichkeit. welche 
in den Herzen Aller ist, in Betracht ziehen; sie verlangt aber auch, 
dass ·wir unsere eigenen Fehler und die Fehler unserer Brüder 
berücksichtigen sollten, und dass wir die Dualität, die höheren und 
niederen Naturen, die unendliche innere Kraft für das Gute, sowie 
auch die 1-:röglichkeit für das Üble in uns selbst und in A ndern 
in Rücksicht ziehen sollten. 

Brüderlichkeit ist nicht eine blinde Sentimentalität, welche 
die Schwachheiten und Fehler unseres Bruders zu sehen vermeidet, 
sondern im Gegenteil, sie ist das, was das Üble nicht nur in uns 
selbst, sondern auch in Anderen zügelt, bezähmt und verhindert, 
indem es die höhere und edlere Seite herausfordert und hervonuft. 
So steht es immer in unserer !IIacht, sowohl zu geben als auch 
Hilfe zu empfangen. \Vir wissen, dass wir jüngere Brüder haben, 
denen \Vir helfen können, und wir können ferner Mut aus der Tat­
sache schöpfen, dass auch ältere Brüder existieren, welche immer 
die Hände der Liebe und Hilfsbereitschuft über uns halten, wenn 
wir durch die dunklen Orte im Leben gehen. 

Damit ein :Mensch seine ganze Pflicht und vollkommene 
Arbeit ausführen kann, ist es erforderlich, dass er in vollkommener 
Gesundheit sei, nicht allein physisch, nicht allein intellektuell nnd 
nicht allein moralisch, sondern sein ganzes \Veseu hindurcl1, spiri­
tuell, intellektuell, moralisch und physisch - jeder Teil in voll­
kommener Harmonie mit den anderen, geleitet und kontrolliert vou 
dem göttlichen Zentrum und Herzen seiues I,ebens. \Venn er in . 
einem Teil seines \Vesens krank oder aus dem Gleichgewicht ist, 
so wird er entsprechend Fehlschläge in seiner \·ollkommenen Arbeit 
haben. In g 1 eieher \V eise wird au eh das grosse \V csen, die Mensch­
l1eit, Fehlschläge haben, so lang ~Iissklang, Disharmonie, U nbrüder­
liehkeit in der Menschheit existieren. 

Bruderschaft ist nicht Gleichheit; sie ist Harmouie. Sie 
ist die Harmonie eines grosser1 Orchesters, iu welchem jeder Spieler 
zur Harmonie des Gunzen beiträgt uud vou ihr getragen wird; 
und gleicl1 der Vollkommenheit dtr Musik und dem Sange eines 
grossen Orchesters, so wird die Errungenschaft und der Fortschritt 
der ~fenschheit sein, wenn sie Bruderschaft als eine Tatsache in 
der N atnr anerkennt, wenn sie Brüderlichkeit zum Grundton ihres 
Lebens und Hannonie zum Pfade ihres Zieles macht. 

Aus "Universal llrotherhood Path." J. H Fuuell. 
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Das Geschichtsstudium. 
In jedem Zeitalter kann Yon den Massen nur ein bestimmter 

Punkt erreicht werden. Jede Epoche hat ihren höchsten Punkt in 
der Entwicklung, an welchem riet:- Volk teilnimmt, zu welchem es 
beisteuert uud welchen es auch einschränken hilft. Ein Studium 
der grossen alten Zivilisationeil der fernen Vergangenheit zeigt. 
dass dieser Knlminationspunkt in der Entwicklung viel höher lag, 
als er heute steht. Vermöchten wir in die prähistorischen Zeiten 
zurück zu gehen, dann würden wir sehen, dass mit jeder neuen 
Epoche ein schrittweiser Verfall der spirituellen Erkenntnis mit dem 
Aufeinanderfolgen der verschiedenen Zi vilisationen eintrat. 

Aber heute haben wir ei neu \\' endepunkt erreicht. 1Iänner 
ut!d Frauen erwachen wieder zu einer Erkenntnis über ihre Natur 
und ihrt> 1\Jöglich kei ten. nnd «ie treten allmä blich einer Zeit 111iher, 
wo das alte V/issen ement-rt nnd wieclt>r in den HMitz der Mensch­
heit übergehen wird. 

\Vie wenige rich teu ihre A nflnerksamkeit auf die prähi­
storischen Zeiten 1 G nd de1moch vermöchten s1e in solchem 
Studium eint-u Schi üssel zu finden, welcher manche von den Mys­
terien und Möglichkeiten ihres gegem\·ärtigen Lebens zu er«chliesse11 
1m Stande wäre~ 

Hs ziemt sich für den Schüler, die Geschichte von einem 
neuen Standpunkt ans zn ht-trachten, nnrl wenn ich auch behanpk 
dass Amerika viel älter ist als Ägypten und dass es dem Pharaonen· 
land seine älteste Zivilisation gegeben hat, so würde er trotzdem 
in dem Studinm der letzteren eine Andeutung für die künftige 
Entwicklung der l\It-m;chheit erhalten. Denn dasjenige, aus welchem 
die uns hekann te ägyptische K ultnr hervorging. existiert als eine 
Möglichkeit auch noch heute, denn es ist cles :Menschen Hrbteil 

und kann hellte Z\1 einer lebendigen 'fatsache gemacht werden. 
Das Lehen ist eine Einheit, und wenn e« scheinbar auch in lange 
Zeitalter, Jahrhunderte, Jahre. Tage und Augenblicke 1.erteilt er· 
scheint, so existiert es doch in seiner ganzen Möglichkeit und 
wirksamen Kraft heute noch ebenso, wie in den Tagen des prä· 
historischen Ägypten, wo die Götter unter den ),fenschen sich 
bewegten. Jene· Tage der Unschuld und des Friedt:n.s siud wohl 
schon seit lange in der Nacht der Vergange-nheit versunken und 
die 11-fenschheit hat mühselige Wanderungen durch die finsteren 
Täler der bitteren Rrfahrungen hinter sich; aber jetzt werden die 
Bergeshöhen wieder sichtbar und sie zeigen sich übergossen mit 
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dem Glanz eines lichten Tages und der Verheissung eines neuen 
Goldenen · Zeitalters ; auf' s Neue wird der Pfad zu jenen Regionen 
gezeigt, wo die Götter jetzt noch wohnen. Es steht bei Euch, 
diesen Pfad zu erklimmen, in Eueren Herzen die Erinnerungen an 
die Kindheit der \Velt zu wecken und das neue Goldene Zeitalter 
der Universalen Bruderschaft zu proklamieren, welch es der ?l.f enschen­
rasse harrt. 

Ich vermag nicht zu sagen, welche Enthüllung von Ge­
heimnissen Jenen zu Teil werden wird, welche m diesen neuen 
Richtungen forschen. Aber durch das neue Licht des anbrechenden 
Tages und durch die erwachende Erkenntnis von des li..Ienschen 
Göttlicher Natur ist der Tag nicht mehr so ferne, wo die Herrlich­
keit der Vergangenheit wieder bekannt werden und die Zukunft in 
reicher Glorie gesichert sein wird. 

Katherim Ting!ey. 

Praktische Theosophie. 

Die nm J es Lts verkündig-ten ethi..;ch en Le bensl c hren sin ü von den-
jenigen der 'J'beosophie nicht venchiedcn; a!Jer die Letztere 

enthiilt in ihren I,dnell eine zwillgen<le Kraft, welche heim Christentum lt!ltl 
denjenigen Systemeil fehlt, welche verlangen, dass ein Mensch lediglich um 
der Tugend willeu allein gut sei. Es ist nicht so leicht Tugend auszuüben 
aus dem einfacheil Grunde, "das~ man es eben tun müsse", da der \Vunsch 
nach Ticlohnullg der lVlcllschhdt illnewohllt und eine Reflexion <les Erlt­
wicklnllgsgesetzes ist, welches das l"niversum zu höhen'll Punkten der Ent­
wicklung zieht. ... 

Die theosophische Lehre je(]och überzeugt uns, sowohl auf der 
selbstischen, als auf der spirituellen I,inie des J,cbens, da.'<.s dem :\Ioralgesetz 
gehorcht werden muss. \Vcnll wir nur die selbstische Seite hctr'lcbten, so 
fitHlcn wir, dass, sollald die Leute überzeugt sind, dass einem in diesem Leben 
lJCgangcllen Cbel mit sicherer Bestrafung iu der nächsteil Ink,.rnation begegnet 
werden wird, sie zögern, das alte glcicbgiltige Leben, in dem sie allein für 
sich selbst lebten, wei terzuführcn. 

Deshalb muss praktische Theosophie in jede Einzelheit unseres 
Lebens eintreten, sowohl in Bezug auf unseren l"mgang mit Ander<'n, als auch 
auf unsere eig-clle Schulung. Sie mahnt uns, da~s wir strenger geg<·n uns 
selbst als geg-en Andere sein sollten, class wir allen ~Ienschcn l1elfen miis,;en, 
wenn wir uns .o;elbst helfen wollen. Und hierin mag der TIH'osoph <icr 
Anklag-e Jer Selbstsucht entgehen, <knn wenn er wünscht, für eine zukünftige 
Verkörperung einen Vorrat \"Oll ·Hilfe für Andc>re anzusammeln. indem er 

sich gegcnwii rtig sei bst hilft, so tut er dies, um alsclann in einer noch besseren 
Lage zu ~ein, der ::\Icnschheit llelfen zu köunnen; das ist keine Selbstsu~·ht. 
Es ist dasselbe, als wenn ein .C..lensch ,.,-eltlichc GütPr 7.\l erwerben wünscht, 
nm denjenigen zu helfen, welche von iht11_ ~l,hän,gig Hlnd, illHl sicherlich, <las 

i~t nicht ~elhst.~\khtig:. \\'. Q. jud;:.::e. 
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Des Menschen Selbst. 

"Nie hat eine gesündere \Vahrheit existiert als das Nc!IM 

/,udifur ~~~~-i a se ipso; Niemand kann -uns helfen, wenn nicht wir 
selbst mithelfen. 

Hätten wir die Herrschaft über unsere Leidenschaften und 
Affektionen, dann würden äussere Gelegenheiten wohl unsere Tugen­
den in Übung halten, könnten sie aber niemals schädigen! Es gibt 
einen \Veg, um trotz aller Vorfälle weise und gut zu sein. ~Ian 

kann uns nic-ht auf üble \Vegc führen, wenn wir nicht dabei mit­
helfen. Es ist unser eigenes Innenleben, welches uns dem Verderben 
preisgibt. \Venn die Menschen sich bemühen, um uns Fallen zu 
stellen oder uns zu \·erlocken, so unterstützen sie dabei nur unsere 
eigenen Neigungen. \Ven n sie d ahei nicht eine Art von Erm u ti gnn g 

von unserer Seite kommen fühlten, so würden sie niemals den 
Versuch wagen. V..'enn die ~fenschen auf Dinge verfallen, welche 
gegen den Genius des Gemütes gehen, dann arbeiten sie vergeblich. 
\Venn sich aber die Schmeicheleien der Anderen mit dem grossen 
Schmeichler, des Menschen niederem Selbst verbinden, dann droht 
dem r->Ienschen Unheil. Es ist wahr, dass bei Yerschiedenen Menschen 
eine Selbstbeständigkeit existiert. welche nicht zu verführen ist; 
aber im Allgemeinen sind wir die Urheber unseres eigenen Ruins, 
\venn uich t ganz, wenigstens zum grössten 'I' eil; jedenfalls sind 
wir aber die Urheber. . . Der weise I\-Iensch sollte stets eine 
doppelte Wachsamkeit betreiben -- die eine, um sein Herz frei 
vou Extravaganzen zu halten, und die andere, um den Feind nicht 
eintreten zu lassen. Kein Mensch hat Macht über mein Gemiit, 
ansser ich selbst gebe sie ihm ... Alle uns zuteil werdenden \Veis­
heitssätze werden uns gegeben, damit wir uns gegen uns selbst 

schützen; und zweifellos erhebt sich derjenige zum Göttlichen, 
welcher dieses zu tun vermag. . . Ein Auge will ich sicherlich 
für Aussen haben, das andere aber in mein Inneres richten, und 
wenn ich mit diesem letzteren nicht genug sehe, so werde ich stets 
danun beten, dass ich von mir selbst erlöst werden möchte." 

(Von Owen Feltham, einem Autor des siebzehnten Jahr­
hunclerts, dessen Lebensgeschichte wenig bekannt ist; ein Genius 
des Shakespeare- Kreises und der Renaissance der englischen 
Literatur.) 

Aus "New Century Path. '" 



Ti erleben~ 

Das EINE Leben ist in Allem und seine natürliche Offen-
barung im Tierreiche ist Tier- Leben. Es bildet hier 

ein Glied zwischen dem menschlichen Leben uud dem Pflanzenleben 
ist jedoch in seinem gegenwärtigen Zustande dem Einflu:;s des 
Menschen zum mindesten näher stehend. Aber das Tierleben fliesst 
in beide über, sowohl in das Menschen- als in da:-> Pflanzenreich. 
Es gibt keine harten und festen Grenzen zwischen den Naturreichen, 
ebensowenig wie zwischen den Farben des Regenbogens. Jede 
Farbe hat ihre bestimmten Merkmale, doch jede geht in die andere 
über. So auch finden wir Pflanzen mit tierischen Merkmalen und 
umgekehrt. \Vir sehen Tiere mit einigen der edleren menschlichen 
Eigenschaften, wie Mut, Dankbarkeit und selbstlose Liebe, und fin­
den Menschen mit den niedrigeren Eigenschaften der Tiere. In der 
Tat, jedes Naturreich hat iu sich, entweder offenbar zu Tage liegend, 
oder potentiell die Eigenschaften des anderen. 

Das Tierleben, soferne auf dasselbe seitens des Menschen 
nicht eingewirkt wird, ist einfach, natürlich und glücklich. Es 
geht seinen Gang, dem vorwärtstreibenden Impuls des EINEN 
Lebens, welches alle Dinge in die Erscheinung rief, gehorchend. 
Aber das Leben des Menschen hat einen mächtigen Einfluss auf 
alle Offenbarungen des unter ihm stehenden Lebens, um es entweder 
zu veredeln oder zu erniedrigen, ganz seinem eigenen Charakter 
entsprechend. Der Mensch ist bedeutend abgewichen von der Führ­
ung des ursprünglich nach aufwärts gerichteten Impulses, welchem 
die niederen Formen gehorchen, und hat die Sache zum grossen 
Teil in seine eigenen Hände genommen. Gleichzeitig besitzt er 
alle die niedrigeren Formen des Lebens in sich selbst; aber er hat 
Selbstbewusstsein, ein denkendes Gemüt und die Kenntnis von 
Recht und Unrecht mit der Stimme des Gewissens erlangt, welche 
immer sagt: "Tue das Rechte." Aber noch eine andere Stimme 
ist gewohnt zu sagen : "I eh wünsche etwas an der es zu tun " u ud 
diese kommt von dem tierischen Teil des zusammengesetzten \Vesens, 
welcher statt seinen eigenen \Veg- zu besitzen, von dem Höheren 
Selbst geleitet werden sollte. 

Der Mensch steht also auf einem Punkte, wo er zwischen 
zwei Wegen zu wählen hat. 

Wo das Tierische im Menschen regiert, da sehen wir das 
Tierleben in seiner unreinsten und niedrigsten Form, denn der 
Intellekt und alle die höheren Kräfte des Menschen, welche der 



Befriedigung des Tierischen dienstbar gemacht \Verden können, 
werden durch solchen Gebrauch zum Schaden des Ganzen entheiligt. 

Die \'Virkung diesen Unrechtes ist jedoch nicht nur auf 
denjenigen beschränkt, der es in's Leben ruft, soudem berührt auch 
andere Leben, sogar Tier- und Pflanzenleben unter dem Menschen. 
Die gemeinsame Luft ist Yerunreinigt - die innere und äu:-;sere 
Atmosphiire, in welcher alle Leben sind. 

\Vir sehen wie der M enseh sowohl Tier- als Pflanzenleben 
nach seinem Belieben gestalten kann, sobald er seinen \Villen und sein 
Gemüt nach dieser Richtung hin in 'I'ätigkeit setzt. Da der Mensch 
an der Spitze der Naturreiche steht, so können sich dieselben nur 
durch seine Hilfe zu etwas Höherem erheben, deshalb ist es auch 
seine Pflicht, so zu leben, dass er das Leben um ihn her mit em­
porhebt. Das Ti erleben, da es dem menschlichen Leben am Nächsten 
steht, bildet den ersten Beweggnmd für jenes reine und selbstlose 
Leben, welches sein strahlendes Licht hinabsenden wird auf die 
offenen \Vege, ·welche die niedrigeren Leben hinaufklimmen müssen. 

Aus ,,New Centnry Path." R.W. 

\Vie kommt unser physischer Körper zu dem Zustande 
von Vollkommenheit, in dem er jetzt gefunden wird? Durch Milli­
onen von Jahren der Evolution, selbstverständlich, aber niemals 
durd1 den Tierzustand oder von Tieren her, wie der Materialismus 
lehrt .... 

Der "Atem des Himmels" oder vielmehr der Atem des 

Lebens, der in der Bibel N ephesch gen~nt wird, ist in jedem Tiere, 
in jedem belebten Stiiubchen und in jedem mineralischen Atom. Aber 
keines von diesen hat gleich dem Menschen ein Bewusstsein von 
der Natur dieses "höchsten \V esens," weil keines die göttliche 
Harmonie in seiner Form hat, wie sie der Mensch besitzt. Es ist 
so, wie es N ovalis gesagt und keiner seither es besser gesagt hat, 
und wie es Carlyle wiedergibt: 

Es gibt blos einen Tempel im "Weltall und <kr ist der Körper des 
Menschen. Nichts ist heiliger als diese hohe Form .... Wir ]Jerührcn den 
Hi m mcl, wenn wir unsere Hand auf einen menschlichen Körper legen! Dies 
klingt wie eine blosse Redel,lume; aber es ist nicht so. \\tcun wohl überlegt, 
wird es sich als ci ne wissenschaftliche Tatsflche e-rweisen; als der A usrl ruck ... 
der tatsächlichen \Vahrhcit der Sache. \Vir siud das Wunder der \Vundcr -
das grosse unergründliche Geheimnis, 

Aus .:!er "Geheimlehre." H. P. Rlavatsky. 



Ergebenheit, Tätigkeit, Entsagung. 

Die Hauptlehre der Bhag-avad Gita, der Bibel und aller 
anderen heiligen Schriften ist die Ergebenheit. die innige Verbind­
ung des .:\Ienschen mit dem Göttlicheu Allgeist anstutt mit der 
niederen sinnlichen Xatur oder den wdtlichen Zm;tändeu. Denn 
nur im Zustande der Ergebenheit ist es dem Höheren Selbst tine;; 
jeden :Menschen 1nöglich, göttliche Macht uni! \Veisheit dnrch ihu 
zu offenbaren. 

X un gibt es gewiss eine gan;;e Anzahl von tiefreligiösen 
).fenschen, 11·elche zu he.~timrnten Zeiten des Tages .sich in's Gött­
liche aufzuschwingen trachten, die aber in der übrigen längeren 
Zeit den Fehler beg-ehen, cbss sie da;; Göttliche Selbst nicht in 
sich tätig- werden la,;sen wollen, sondern ans Furcht Yor der .\Jdnung 
Anderer, ode-r aus Ihmger nach den vielleicht .~ehr begehrten Früchten 
der H andlnng-en, oder aus alter Ge\\·ohnheit die gewöhnlichen Pfade 
weiter wandeln und ·so jeglicher höheren Hilfe nxlustig- gehen. 
wodurch dann das T,eben eine doppdt tragische Färhnng annimmt, 
weil man aus den Stunden ckr \Veihe ohne eine praktische Hilfe 
in's tägliche T,cben zurücktritt. Dassn-ir solche Hilfe nicht haben. 
das ents1wingt einmal dem l\-Iangel an Glauben auf die Hilfe in 
unserer tagtäglichen ehrbaren Arbeit - was uns ilurch inneren 
Antrieb und die Verschiebung äusserer Verhältnisse zur gerechten 
Ausführung \'orgelegt wird - und dmm aus dem Kichtbetrachten 
der inneren rlllssdt!aggc/"·ndtll Vorgänge während der 'l'ätigkeit. 

Jede Handlung ermöglicht in \Virklichkeit zwei Aktionen. 
nachdem die Notwendigkeit festgestellt ist: 
1.) auf der inneren und äusseren }~bene ilen Entwurf durch die 
Imagination und die iiussere Durchführung einer Tat; 
2 .) ein gleichzeitiges ;mf der inneren Ebene yorgenommenes Besitz­
ergreifen \~om gedachten Resultat der betreffenden Handlung zum 
eigenen Vorteil allein, zum ·vorteil nnr V/eniger oder als Hilfe für 
Viele. Dieser Prozess kann sich vorläufig- und dem Entwicklungs­
vorgang nach, nur anf dem Gebiet der Imagination abspielen. 

\Vir müssen uns nun stets vor Augen halten, dass alle 
Handlungen ihren Ursprung nur in der Imagination haben und sich 
erst nachher in äussere 'faten umsetzen. Der innere und ·wirkliche 
fiT ensch wird nur durch den Gebrauch seiner Imagination gerichtet 
und er löst. Unsere Imagination ist der Schi ü ssel des Glaubens, 
womit ·wir hier auf Erden für den Himmel, für die Zukunft lösen 
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oder binden. Durch unsere Imagination befreien wir eine Ernderseele, 
und durch sie binden wir eine Bruderseele. 

Da nun in Wahrheit alle gesetzmässig notwendigen Hand­
lungen auf Erden (sowohl im Mineral-, Pflanzen-, Tier- als auch 
im 'Menschenrcich) ausgeführt werden müssen, damit alles Lebende 
auf Erden den nächsthöheren Zustand erreiche -· dieses ist der 
Göttliche Wille, das Göttliche Gesetz - und da das scheinbare 
Sondersei u ta tsäc hli eh nur ein nuiha•ol!e:> Absperren des Egos Yon 
der Gesamtheit, dem Universalgeist ist, so ist eine Ausführung der 
Handlungen nach Göttlichem Plan und mit Göttlicher :Macht nur 
dann möglich, wenn wir in der Imagination nicht gleichzeitig die 
paralysierende Prozedur des Besitzergreifens der erwarteten Resultate 
für uns allein vornehmen, was dann a nd er sei ts ebenso ü herflüssig 
wie unpraktisch ist. 

Alles, was der II·Iensch durch seine Imagination oder mit 
den physischen Aktionsorganen (Mund, Augen, Hände, Füsst• u. s. w.) 
ausführt, erhält dadurch den magnetischen Eindruck seiner eigenen 
Seelenverfassung, und je nach der Richtung derselben -entweder 
Ergebenheit fiir den innewohnenden Göttlichen "Meister oder für 
die niedere Natur, weil es nur diese zwei Hauptrichtungen gibt··-­
fliesst ein befreiender oder bindender, ein belebender oder ein 
lähmender, ein enYärmeuder oder ein erkältender psychischer Strom 
\·on des l\Ienschen \Vesen aus. In diesem Gedankenstrom, 'velcher 
gleich einem Planeten .hinaus wirbelt und während seiner Laufbahn 
Vieles mit der ihm innewohnenden Kraft beeinflusst, belebt oder 
lähmt, in dieses Stromes Qualität liegt von Anfang an bereits die 
ganz bestimmte \Virkungsrnöglichkeit dieses Gedankens und damit 
die einzuheimsende Ernte, welche dieser unser Planet uns bei seiner 
Rückkehr übermittelt, ganz gleich \vas unsere Gefühle dabei sein 
mögen; denn er ist Teil von unserem Leben und muss zu seinem 
Ausgangspunkt zu rückkehren. 

Also liegt das Resultat einer jeden Handlung, werde sie 
nur durch die Imaginution des inneren lvienschen oder auch durch 
die Handlungsorgane des äusseren Menschen vorgenommen, bereits 
in dem durch unser Motiv gefärbten und entfesselten Kraftstrom 
und ist nicht etwas davon Getrenntes. 

Unsere grösste Not besteht nun darin, dass wir von wahren 
Lehrern und soviel wie möglich auch \'Olil Meister in uns-- dessen 
bestimmte Lehre wir aber noch zrr wenig verstehen können, bis 
wir durch zuverlässigen Unterricht und Praxis unsere Fesseln 
gelockert haben -··· so rasch wie möglich zu lernen bestrebt sind, 
was die wirklichen Notwendigkeiten des Lebens sind und auf welche 
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\\'eise sie zu befriedigen sind, was also die rechten 'raten sind und 
was nicht, und dass wir in nns denselben natürlichen Glaubeu 
entfalten, \Vie er in der Eichel lebt, wodurch der Eichelherr aus dem 
kleinen Anfang sein Ideal eines \Valdriesen entfaltet. \Veun wir 
uns für die Entfaltung des wahren und bereits in jedem Menschen 
wie in jedem Pflanzensamen enthaltenen Ideals widmen, und uns 
zu dem Zweck mit dem 1Ieister in uns und mit idealen Anderen 
verbinden wollen, so wird die gleiche Wirkung in unserer Entfaltung 
eintreten, wie bei der in den Erdboden gelegten Eiebel - ein 
mächtiger Seelenmensch wird erstehen: der scbliesslich allen Stürmen 
Stand halten und dele Ermattete unter seinem Dach mit seinem 
Fleisch und Blut dquicken,, mit sdnem mächtigen Stamm beschir­
men kann. Die Grosse Natnr kann deshalb in und hinter ihm stehen 
und durch ihn tätig sein, weil er sich nicht abschliessen, sondern 
ihr \Verk tun will -- durch die Gewalt seiner Imagination alle 
Formenwälle um sich niederlegend. 

"\Va.<; Du dem geringsten meiner Brüder tust. das hast Du 
mir getan" wird noch ebenso vernünftig wie praktisch erscheinen. 
\Vas würde mau von dnem Kaufmann denken, der seine \Vaart:'n 
nur für sich selbst ein kauft, an statt dem allgemeinen Bedürfnis auf 
legitime Weise damit abzuhelfen ? 

Kou;;;nJtmtioll uud Kontemplation wtilmmd der Aktio11. Dieses ist 
schwierig, so \vie es auch schwierig ist, den Pfad zu betreten; und 
wenn wir recht darauf wandeln wollen, so müssen wir wissen, \vas 
wir als gute Pilger zu tun haben. Krisebua scheint mir hier die 
Frage, ob Glaube oder \Verke uns erlösen können, endgiltig zu 
entscheiden. Glaube an und für sich wird es nicht tun, wdl mit 
jeder Ausseruug der Glaubensenergie an und für sich schon eine 
Aktion verbunden ist. Und ferner scheint die Erlangung des wahren 
Glaubens unmöglich, wenn er nicht sofort zu jener Art von Hand­
lung führt, welche unser Glaube uns als die richtige zeigt und 
\velche wir seiner Ausserung zufolge tun müssen. Ebenso kann 
einfache Tätigkeit an und für sich nicht zur Freiheit führen, weil 
Aktion oder Karma neues Karma erzeugt. \Vir müssen desha1b 
nach Konzentration streben, damit wir jene Handlungen tun können, 
welche uns der Allweise auszuführen gebietet, müssen aber während 
der ganzen 'l'ätigkeit unbeeinflusst bleiben. Wir haben nichts zu 
tun mit den Resultaten; sie werden Yon selbst kommen und stehen 
ausser unserer !IIacht: soweit \Yir in Betracht komme11, sind sie 
schon fix und fertig. 

Aus ,, Studien ühl'r die Bh~g~~v~d Gita. '' 
H'illiam Q. Jud;;t. 
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Echos aus Point Loma. m m l2il 

Was Point Loma für die Welt ist. 

Point Loma, jene her[\hmte Landzunge, welche sich etliche 
Meilen sudlieh von dem Festland in den Ozean erstreckt, ist jeb;t 
bereits zu einem Mittelpunkt des Interesses für die \Velt geworden. 
Dieses Interesse \Yurde in sehr grossem ~Iaasse durch eifrige An­
strengungen einer Anzahl ernster, von Liebe zur Menschheit durch­
drungener Personen hervorgerufen, solchen Personen, welche die 
\Velt in diesem Zeitalter so sehr benötigt, ja haben muss, wenn 
die Menschheit irgend einen Teil ihrer spirituellen Bestimmung 
begreifen soll. 

Es kann die Frage gestellt werden: "\Vas fiihrte diese 
Personen an diesen Platz, was veranlasste sie zur \Vahl eines I.ebens 
selbstloser Bestrebungen? \Vas für ein Licht hatten sie zu ihrer 
Fiihnmg, l1atten sie mehr Licht als es Andere haben oder zu be­
-~itzen beanspruchen. lJ nd welche möglichen Durchführungen, grÖ$ser 
als sie jemals erreicht wurden, können aus solchen Anstrengungen 
hervorgehen ? 

Diese Fragen sind leicht zu beantworten, denn es war die 
Wahl J.er Lehren der Theosophie, welche diese Arbeiter zum Pfad 
des \Vissens und der Unterscheidung führte. Indem Theosophie 
dem ?\Ienschen seine Göttlichkeit lehrt, stellt sie sehr klar die 
Pflicht seinem N ebeumenschen gegenüber durch selbstlose Dienst­
leistung vor sein Gemüt Als die Theosophische Gesellschaft, welche 
von H. P. Blavatsky, Q. Judge und Anderen organisiert, in die 
grössere Körperschaft, genannt Universale Bruderschaft und Theo­
sophische Gesellschaft überging, fanden die ergeheneu Schüler der 
früheren Organisation, indem sie den Kern einer Universalen 
Bruderschaft bildeten, dass sie durch vereinigte Arbeit die Philosophie 
der Theosophie zn einer praktischen machen konnten. 

Point Loma wurde zum internationalen Zentrum der Theo­
sophischen Arbeit ausersehen. Die Lage dieses Theosophischen 
Mecca's war weislich gewählt. denn da der Lauf des menschlichen 
Fortschrittes in seinen mächtigen \Vogeu westwärts rollt, wird Point 
r~oma eines 1'ages der Ort sein, wo das Herz amerikanischer Zivili­
sation in wunderbarer I'•lacht pulsieren wird. \'iele der vorgesetzten 
Bestrebungen sind bereits ausgefl\.hrt worden durch Darlegung und 
Anwendung dieser \\'eisheitsreligion iu Verbindung mit einigen 
von den schwierigsten Problemen, welche die ~ atiouen der \Velt 
vor sich haben. 
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Eines der grössten Unternehmen, welches bis jetzt begonnen 
wurde, ist das Aussäen des Samens für eine neue und bessere Rasse, 
die Männer und Frauen der Zukunft, welche der grossen, in Sünden 
und Leiden lebenden \Velt etwas von der göttlichen Macht, welche 
jetzt meistens noch im Herzen der Menschheit schläft, zeigen wird. 
Dies wird hervorgebracht werden, ist sogar fünvabr schon im Prozess 
der Erfüllung, bei unseren Kindern durch das heilige Wissen und 
die geheiligte Ausübung YOn Raja Yoga, der königlieben Wissenschaft 
des Altruismus und der Selbstkontrolle. 

Dass die \Velt entmutigt ist, sehen wir klar dnrch das 
Studium der Gesiebter, denen wir begegnen, und dass die Hoffnung 
auf bessere Dinge im Herzen der Menschheit noch lebt, ist für 
jeden scharfen Beobachter augenscheinlich. In Point Loma ist diese 
Hoffnung zur \Virklichkeit geworden, und die kommenden Jahre 
werden beweisen, dass es keine yergebliche Hoffnung ist. Die Motive 
jener, welche es für passend halten, dieses \Verk der Erhebung der 
Menschheit anzugreifen oder in Verruf zu bringen, liegen zur Genüge 
klar zu Tage und benötigen keiner weiteren Erläuterung. 

Aus "N ew Cen tury· I 'ath." 

Point Loma, das grosse Erziehungszentrum. 
Poiut I,oma. das '\'eltzentrum der Organisation der lJ u i versal e n 

}I ru d e rsc h aft und Theosoph is eh en Ge>1ell ~eh aft, i>1t zu einem grossen 
Erziehungszcntrunl gemacht worden. Der Schule in Point Loma gehören 
alle Stände und Nation<."n an. Das Rand ihrer Verwandtschaft, ihres Zu­
sammenschlusses resultiert in einem fortwährend fliessenden Strom des brüder­
lichen Gefühles, welches in jedem 'Vinkcl unserer Planeten das immerwachsende 
Verlangen trägt: Anderen zu helfen, mit dem Mute und der l\'eisl1cit, welche 
zur guten Altsführung der Arbeit nötig sind. 

In der Raja Yoga Schule werden die Kinder in Harmonie mit den 
Tatgadlen des Lehens und t.!en Lebenserfordernissen geschult. Der llegriff 
"Raja Yoga" bezeichnet das Gleichgewicht der physischen, intellektuellen unrl 
moralischen }"akultäten, und dieses wird mehr und mehr znn1 herrschenden 
Faktor, je mehr wahre Kameradschaft angestrebt wird. Die wirkliche Liebe, 
die dem Kinde entgegengebracht wird, zeigt sich in der Hilfe, welche ihm 
in der Entfaltung seiner höchsten Eigenschaften zu Teil wird, und diese 
:gigenschaften wachsen nur durch eine gutwillige Dienstleistung für Andere. 
\Vahre Liehe belehrt ein Kintl, wie es sich selbst helfen und dadurch stark 
werden kau u, am d~n Mitmenschen gute Dienste zu leisten. *) 

Die im Oktober 1904 eröffnete Raja-Yoga Akademie bestätigt 
den phiinomenalcu Erfolg des \•on Kathenne Tingley eingeführten Raja Yoga 
Systems. Diese Akademie ist der Vorläufer der Raja Yoga t:niversität. 

~) Aus " Das Lehen zu Point I.,um a" von Kathcri n e Tingley. Dies ... r bereits 
im II. Jahrgang der "Blätter für Universale Bruderschaft.; erschienene Ar­
tikel crscheit1t demnächst als Broschüre. 
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IIZil 13 fa Theosophische Fragen. ra m m 

Was bildet einen Theosophen? 

Obgleich ein Theosoph von Jemand, der Theosophie ver­
steht, leicht erkannt werden kann, ist es doch keine so einfache 
Sache, einen Theosophen genau zu beschreiben. Sicherlich wird 
er nicht an seinem Glauben oder Nichtglauben erkannt, noch an 
seinen guten Taten, denn hinter diesen, mög_en sie Allen auch als 
solche erscheinen, kann ein selbstsüchtiges, ja sogar ein schwarzes 
Motiv liegen. Er kann auch nicht aus seinen allgemeinen guten 
Absichten erkannt werden, denn diese können bis an die Grenze 
von Verdrehung und Fanatismus geraten. und ein Theosoph muss 
doch sicherlich als im Besitz des guten Mer1schenverstandes be­
trachtet werden. 

Und doch muss ein Theosoph einen gewissen Glauben haben; 
N muss gute Taten ausführen und auch gute Absichten hegen. 

Der essentielle Punkt ist der, dass der Mensch mit seiner 
eigenen Seele arbeitet, um _die Absichten seiner Seele auszuführen. 
\Venner dies bewusst tut, so arbeitet er schneller und mit grösserer 
Kraft, als wenn dies unbewusst geschieht, aber in beiden Fällen 
stellt ihn diese Mitarbeit in die Reihen der Theosophen. 

Die Merkmale der Seele sind: Liebe, Sanftmut, Demut, 
Aufrichtigkeit, Reinheit, Ernst, Beharrlichkeit, Mut, Selbstlosigkeit 
und Mildtätigkeit. 

Wenn diese Eigenschaften bei Jemanden gesehen werden, 
. bei dem ist die Seele wirksam, und in dem Grade, als sie gegen­
wärtig sind. \Venn sie abwesend sind, so existiert nichts mit 
Theosophie Verwandtes in ibm. 

Scheint es auch manchmal, als ob wenig wahre Theosophen 
auf der Erde wären, so finden wir solche doch überall iiber die Welt 
verteilt, manchmal an ganz unvermuteten Ecken und in den nied­
rigsten Stellungen. Sie mögen vielleicht das \Vort Theosophie 
niemals gehört haben und können doch eine wahrere und höhere 
Qualität der Hingabe zur Wahrheit he-sitzen, als ein anderer, dessen 
Gehirn in theosophischer Philosophie erzogen wurde und der eben­
falls darnach strebt, den Lehren zu folgen. Eine andere Drehung 
des Rades mag diese Gehirne erleuchten und in ihnen einen Edel­
stein von seltener Reinheit enthüllen, 

Aus "Nt·w Centnry Path." G. V. P. 

SclJriftleitung, Druck unfl. Verlag von J. Th. Heller, Nü:rnhc:rg. 
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